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bleibt hingegen schwammıig und unbefriedigend, da sıch allein auf die plakative Darstellunggeistesgeschichtlicher Umbrüche, nıcht jedoch autf ıne detaillierte UntersuchUuNng Entstehungs-kontexte der Eınzelbilder gründet. uth Slenczkang
HUBERT LOCHER: Rattael und das Altarbild der Renaıissance. Die »DPala Baglioni« als Kunstwerk 1mM

sakralen ontext. Berlin: Akademieverlag 1994 259 D 78 s/w-Abb Geb 114,-
Die Orıiginale der insgesamt Altartafeln, die Raphael ın seınen I11UTr 37 Lebensjahren gemalt hat,
betinden sıch heute allesamt ın Museen. Aufgrund des damıt verbundenen Funktionsverlustes als
relig1öses Kunstwerk und aufgrund der iın der Regel völlıg veränderten Rezeptionsbedingungen(Betrachterabstand, Lichtverhältnisse, Wechselwirkungen mıiıt der Architektur etc.) sınd Bemühun-
SCH die Rekonstruktion des ursprünglichen Aufstellungszusammenhanges 1n der Kırche grund-sätzlich begrüßen. Denn selbst WEeNn 1mM Einzeltall oft nıcht ekannt ist, inwıieweıt der Künstler
den Aufstellungsort 1n seıne Überlegungen einbezogen hat, können allein 1n der Präsentation des
Bıldes wichtige ntormationen ber das Kunstverständnis der eıt begründet lıegen. Außerdem VOI-

mag erstit die Zusammenschau der heute zumeıst VE Einzelteile das ursprünglıche Pro-
des Werkes vermuıitteln.

Über die Aufstellung VO Raphaels bedeutender »pala Baglıoni«, nach ihrem derzeitigen Auf-
bewahrungsort oft uch als »Borghese Grablegung« bezeichnet, WAar bıslang aum mehr als ihre
Herkuntft aus der Kırche San Francesco al Prato ın Perugıa ekannt. Auf der Basıs eiıner Beschrei-
bung aAus der Mıtte des Jahrhundert hat Hubert Locher den ursprünglichen Standort des Altar-
bıldes überzeugend 1M südlichen Querarm des gewesteten, heute ruınösen Kırchengebäudes okalı-
sıeren können. Die Beschreibung legt ferner nahe, dıe Familienkapelle der Baglioni mıt eiıner der
beiden Altäre der Stirnseiute des Querarmes gleichzusetzen. Demnach handelte sıch eiıne
eintache Wandkapelle, dıe das Bıld ber bereits auf größere Entfernung wirkmächtig-zur Geltungr 3Cht6 und die Autmerksamkeit eınes das Kirchenschiff entlangschreitenden Betrachters unmıttel-
bar mıiıt dem Betreten der Vierung auf sıch zıehen vermochte.

Von gröfßter Bedeutung tür 1seTrTECc Kenntnıis der ursprünglıchen Gestalt des Altarwerkes 1st
Lochers Rekonstruktion der Rahmentorm und die damit verbDundene Integration verschıedener be-
kannter Teıilstücke, darunter ıne quadratische Bekrönung mıiıt dem segnenden Gottvater, eın Orna-
mentfries mıiıt Greıiten und Putten, beide ın der Galleria Nazıonale ın Perugıa, SOWI1e drei als Grisaıille
ausgeführte Predella-Szenen mi1ıt den Allegorien Glaube, Liebe un Hoffnung 1n der Pınacoteca Va-
tıcana Selit Vasarı, der alleiın die Haupttatel diese dafür besonders lobend erwähnt hatte,
die anderen Bestandteıle, Vor allem ber der Frıes und dıe Bekrönung, 1M Bewußfßtsein des Betrach-
ters zurückgetreten. In der Lokalisıerung des Biıldes 1m Kırchenraum und 1n der Rekonstruktion der
Gesamtgestalt lıegen wesentlıche Verdienste dieser Arbeıt, schatten S1e doch eiıne solıde Basıs für
ıne Deutung.

Vor eıner Interpretation des Gesamtwerkes allerdings schreckt der Autor selbst zurück. eın VO

typologischen Bestrebungen gekennzeichneter Untersuchungsansatz betont die optische Hervor-
hebung der Haupttafel: »Insgesamt wiırkt die Pala Baglioni als eın zweıigeschossiger Architekturap-
9 A4UusSs dem ıne einheıitliche, quadratische Tatel herausleuchtet358  BUCHBESPRECHUNGEN  bleibt hingegen schwammig und unbefriedigend, da es sich allein auf die plakative Darstellung  geistesgeschichtlicher Umbrüche, nicht jedoch auf eine detaillierte Untersuch  ung der Entstehungs-  kontexte der Einzelbilder gründet.  Ruth Slenczka  M  HUuBERT LOCHER: Raffael und das Altarbild der Renaissance. Die »Pala Baglioni« als Kunstwerk im  sakralen Kontext. Berlin: Akademieverlag 1994. 259 S., 78 s/w-Abb. Geb. DM 114,-.  Die Originale der insgesamt 14 Altartafeln, die Raphael in seinen nur 37 Lebensjahren gemalt hat,  befinden sich heute allesamt in Museen. Aufgrund des damit verbundenen Funktionsverlustes als  religiöses Kunstwerk und aufgrund der in der Regel völlig veränderten Rezeptionsbedingungen  (Betrachterabstand, Lichtverhältnisse, Wechselwirkungen mit der Architektur etc.) sind Bemühun-  gen um die Rekonstruktion des ursprünglichen Aufstellungszusammenhanges in der Kirche grund-  sätzlich zu begrüßen. Denn selbst wenn im Einzelfall oft nicht bekannt ist, inwieweit der Künstler  den Aufstellungsort in seine Überlegungen einbezogen hat, können allein in der Präsentation des  Bildes wichtige Informationen über das Kunstverständnis der Zeit begründet liegen. Außerdem ver-  mag erst die Zusammenschau der heute zumeist verstreuten Einzelteile das ursprüngliche Pro-  gramm des Werkes zu vermitteln.  Über die Aufstellung von Raphaels so bedeutender »pala Baglioni«, nach ihrem derzeitigen Auf-  bewahrungsort oft auch als »Borghese Grablegung« bezeichnet, war bislang kaum mehr als ihre  Herkunft aus der Kirche San Francesco al Prato in Perugia bekannt. Auf der Basis einer Beschrei-  bung aus der Mitte des 17. Jahrhundert hat Hubert Locher den ursprünglichen Standort des Altar-  bildes überzeugend im südlichen Querarm des gewesteten, heute ruinösen Kirchengebäudes lokali-  sieren können. Die Beschreibung legt ferner nahe, die Familienkapelle der Baglioni mit einer der  beiden Altäre an der Stirnseite des Querarmes gleichzusetzen. Demnach handelte es sich um eine  einfache Wandkapelle, die das Bild aber bereits auf größere Entfernung wirkmächtig-zur Geltung  brachte und die Aufmerksamkeit eines das Kirchenschiff entlangschreitenden Betrachters unmittel-  bar mit dem Betreten der Vierung auf sich zu ziehen vermochte.  Von größter Bedeutung für unsere Kenntnis der ursprünglichen Gestalt des Altarwerkes ist  Lochers Rekonstruktion der Rahmenform und die damit verbundene Integration verschiedener be-  kannter Teilstücke, darunter eine quadratische Bekrönung mit dem segnenden Gottvater, ein Orna-  mentfries mit Greifen und Putten, beide in der Galleria Nazionale in Perugia, sowie drei als Grisaille  ausgeführte Predella-Szenen mit den Allegorien Glaube, Liebe und Hoffnung in der Pinacoteca Va-  ticana . Seit Vasari, der allein die Haupttafel — diese dafür besonders lobend — erwähnt hatte, waren  die anderen Bestandteile, vor allem aber der Fries und die Bekrönung, im Bewußtsein des Betrach-  ters zurückgetreten. In der Lokalisierung des Bildes im Kirchenraum und in der Rekonstruktion der  Gesamtgestalt liegen wesentliche Verdienste dieser Arbeit, schaffen sie doch eine solide Basis für  eine Deutung.  Vor einer Interpretation des Gesamtwerkes allerdings schreckt der Autor selbst zurück. Sein von  typologischen Bestrebungen gekennzeichneter Untersuchungsansatz betont die optische Hervor-  hebung der Haupttafel: »Insgesamt wirkt die Pala Baglioni als ein zweigeschossiger Architekturap-  parat, aus dem eine einheitliche, quadratische Tafel herausleuchtet ... Der Vergleich [mit der Pala  Colonna] zeigt, daß die Nebentafeln in der Para Baglioni Rahmenelemete sind. Das Retabel erweist  sich als ein aufwendig gerahmtes Quadro.« Diese Sicht der Dinge ist vielleicht doch allzu verkürzt.  Sicherlich verkörperte die Haupttafel mit ihrem erzählerischen Impetus und der für diese Zeit unge-  wöhnlich intensiven und differenzierten Darstellung von Gefühlsregungen den innovativsten  Aspekt dieses Altarwerkes. (In diese Richtung zielte bezeichnenderweise das vorrangige Interesse  Vasaris.) Und sicherlich ist die monumentale Inszenierung einer solchen »storia«, die traditionell  eher auf einer Predella gemalt worden wäre, eine charakteristische Wahl des Künstlers. Andererseits  jedoch bilden sowohl der segnende Gottvater der Bekrönung als auch die Kardinaltugenden der  Predella wichtige Nebenthemen, welche die im Hauptbild dargestellte Grabtragung sinnreich kom-  mentieren und erweitern: In der Argumentation des Bildes verdeutlicht der segnende Gottvater den  höheren Sinn des Passionsgeschehens, während die Kardinaltugenden quasi als Auftrag an die  Menschheit daraus hervorgehen. Die Wiedergabe der Tugendallegorien als fiktive Steinreliefs — in  Malerei wohlgemerkt — ist dabei keineswegs einfach Hinweis auf ihre untergeordnete BedeutungDer Vergleich [mıt der Pala
Colonna] zeıgt, dafß die Nebentafeln 1ın der Para Baglıoni Rahmenelemete sınd Das Retabel erwelst
sıch als eın aufwendig gerahmtes Quadro.« Diese Sıcht der Dınge 1st vielleicht doch allzu verkürzt.
Sıcherlich verkörperte die Haupttatel mıt iıhrem erzählerischen Impetus und der für diese eıt UNge-wöhnlich intensıven und dıtfterenzierten Darstellung VO Gefühlsregungen den innovatıvsten
Aspekt dieses Altarwerkes. (In diese Rıchtung zielte bezeichnenderweise das vorrangıge Interesse
Vasarıs.) Und siıcherlich 1Sst die monumentale Inszenierung eıner olchen »StOr1a«, dıe tradıtionell
her auf einer Predella gemalt worden ware, ıne charakteristische ahl des Künstlers. Andererseits
jedoch bılden sowohl der segnende Gottvater der Bekrönung als uch dıe Kardınaltugenden der
Predella wichtige Nebenthemen, welche die 1mM Hauptbild dargestellte Grabtragung sinnreıch kom-
mentıeren und erweıtern: In der Argumentatıon des Biıldes verdeutlicht der segnende (sottvater den
SÖheren 1nn des Passıonsgeschehens, während die Kardınaltugenden quası als Auftrag dıe
Menschheıt daraus hervorgehen. Die Wiedergabe der Tugendallegorien als ıktive Steinreliets ın
Malerei wohlgemerkt 1St dabei keineswegs eintach 1nwe1ls auf ıhre untergeordnete Bedeutung
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als »Rahmenelement«, enn neben einer gENAUCI nachzuzeichnenden Materialıkonographie VO

»Stein« 1st zugleich eın Bezug ZUur zeitgenössıschen Diskussıon den Vorrang VO Malerei und
Bıldhauerei, dem SoOgenNannten »DaragONC«, berücksichtigen. In dieser Auseinandersetzung, dıe
nıcht zuletzt zwıschen Raphael un! Michelangelo geführt wurde, vertritt Raphael natürlıch die Be-
lange der Malereı. Ferner ware das Verhältnis der verschiedenen Bedeutungsebenen, der christlichen
und der mythologischen, ber uch der persönlich-biographischen der Auftraggeberin Atalante
Baglıioni, präzısıeren SCWESCH, deren komplexes, für dxe eıt charakteristisches Gewebe kla-
F 4115 Licht bringen. 7war schließen sıch, Ww1e€e Locher zeıgt, die christliche Ebene der Passıons-
darstellung und die »heidnische« des Meleagermythos keineswegs aus, doch welche Aussagen macht
das Bıld selbst über deren Verhältnis? Ist nıcht, iındem sowohl auf der motivıschen als uch auf der
inhaltlıchen FEbene christliche und antıke Tradıtionsstränge verknüpft sınd, ıne Zusammenschau
dıeser beıden geistesgeschichtlichen Epochen ausgedrückt? Und überwiegt visuell 1m Bild nde
nıcht doch dıe christliche Komponente?

Lochers Arbeit ISt insgesamt überaus kenntniıs- und materialreich. So führt großangelegte
Panoramen ber die Entwicklungen verschiedener Rahmenformen VOIL, tragt trühe Beispiele des 1NSs-
gesamt her seltenen szenıschen Retabels und stellt Überlegungen den sıch veran-
dernden Betrachterwünschen Doch lıegt 1ın dem bereıits 1m Titel angedeuteten Spagat zwıischen
Einzeluntersuchung und Gesamtdarstellung eın prinzıpielles Problem der Arbeit: UDer Autor be-
ginnt häufig miıt der entwicklungsgeschichtlichen Einordnung, bevor der empirische Befund geklärt
1St. Für ıne Monographıie, dıe eın Einzelwerk beleuchten sıch anschickt, leiben die Bestandteile
des Hauptwerkes selbst oft seltsam 1M Hintergrund. [ )as Problem der Bekrönung wiırd keiner
Stelle BEeNAUCI diskutiert. Dabe: hätte doch das Kurı:0osum, dafß WwIır eiıne offensichtlich eigenhändige
Handzeichnung Raphaels tür (jottvater besitzen Lille), das heute ın Perugıa autbewahrte Gemüälde
ber wohl nıcht VoO Raphael gemalt ISt, einıge erläuternde Satze wert seın sollen. In diesem Zusam-
menhang ware uch nıcht zuletzt die Domeni1co Alfanıs, der Raphael möglicherweise beı die-
SC Altarwerk assıstierte, näher beleuchten BCWESCH, vgl dazu Gnoli, Pıttori1 Mınııuatori 1
nell’Umbrıa, I17 Handelt sıch be] der erhaltenen Bekrönung eıne Kopıe nach einem
verlorenen Original Raphaels oder hat dieser bereıts d1e Ausführung der ursprünglıchen delegiert?
Solche Fragen waren 1im Rahmen eiıner eingehenden un:! systematischen Beschreibung des Betundes

diskutieren SCWESCH ıne Betrachtung ELW: der Friesmotive erfolgt jedoch erst auf
Angesichts des herangeführten reichen Vergleichsmaterials stellt sıch überdies d1€ Frage, W as

davon Raphael gekannt hat, bZW W as für dessen eıgene Arbeıt wirklich relevant der nötıg W AaTl. Der
Bezug eiınem Diptychon Hans Memlıngs 1St War interessant, doch welche Rolle ‚oll eın solches
Werk e1ım Entwurt der »Borghese Grabtragung« gespielt haben? Wünschte INa  - sıch einerseıts eiıne

Untersuchung der Bilder selbst, bleibt andererseıts uch die Darstellung der (sesamt-
entwicklung 1n vieler Hınsıcht unscharf, dıe Bedeutung des Raphaelschen Werkes 1m Spannungsfeld
VO Tradıtion und Innovatıon her amorph. Überdies hätte ıne größere sprachliche Schlichtheit
dem geneıigten Leser die Rezeption der Argumente erleichtern können. Am nde ber bleibt eın
kenntnisreiches Werk, dessen Lektüre manche Anregung bietet. Rudolf Hıller “n Gaertringen
UwEF ÄLBRECHT: Der Adelssıtz 1mM Mittelalter. Studien zu Verhältnis VO Architektur und Lebens-

torm 1ın ord- un!| Westeuropa. München: Deutscher Kunstverlag 1995 279 S! 309 Abb Geb

[)as Buch bietet eınen weıträumıgen Überblick ber die Entwicklung adlıger Baukultur VO Früh-
muittelalter bıs 1n diıe eıt der Renaıussance. Untersuchungsgebiet 1st Frankreich und der Nordsee-
LAaUIN, Iso England, die Niederlande, Nordwestdeutschland, Dänemark und angrenzende Gebiete.
»Der Weg ber das Meer, entlang der Küuüsten der Nordsee, pragte und beförderte Wirtschaft und
Kultur, Handel und Zivilisatiıon seit trühester e1it. Er verband die anraınenden Länder miteinander
und tührte ZUur Ausbildung eines zusammenhängenden geographischen Grofßraums, der 1m Miıttel-
alter uch hıstorisch durchaus eigenständıg neben dem kontinentalen Bereich Mitteleuropas be-
stand« (S 228) Dıie ausgreifenden Aktionen der Wıkinger, Normannen und spater der Hanse sınd
Beispiele dafür. Nıcht behandelt werden dagegen »das zentrale Europa, die Mıtte und der Süden
Deutschlands und die 1mM Osten angrenzenden Länder«, dıe, der Verfasser, »VON jeher CHSCIC Be-
zıehungen ach Italien als den westlichen Kulturnationen« hatten S 228)


